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35 e Angelegenheit ruckhalilos gutzuheißen ist, und im Vertrauen,

E —XLEX dun g 3 U m A bonnemen t —9— 8 Vundedrath fernerhin feine Aufimerlsamkeit den Ver
auf das hälrmissen der Schweiger in Butarest zuwenden werde, um

mit Ausnahme der Sonu und hohen Festtage täglich erscheinende ane den allseitigen Interessen entsprechende Ausaleichung der

b l t t  wannn Aren wr ae Der aenewird vorausdsichtlich diesen Beschluß, der ganz den Charalter

 L uU 3 e r n e r T a g a eines Kompromisses hat, auch zum seinigen machen.
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Auf den mit 1. Januar 1889 beginnenden üdsien Jahrgang des „Luzerner Tagblatt nehmen alle

dit. Postbureaux, sowie die unterzeichnete Erpedition:Bestellungen entgegen. Der Abonnementopreis beträgt für
12 Monate 6 Monate u Monale

In einem der ErpeditionsVüreaur des Blattes abgeholte. Fr. 10. — Fr. n. — Fr. 2. 850

Durch unsere Vertrageriunen in's Haus gebracht . 12. — „65. — „3. —

Franto per Post durch die ganze Schweiz. 183. 80 „6. 40 „n. 10

Mit dem „Tagblatt“ werden jeden Freitag die

Wochentlichen VUnterhaltungenm“
als Gratisbeilage ausgegeben. Dieselben bringen wie bisher eine gute Auswahl iuleressanter Erzahlungen, Novellen,

historische Stizzen, zc. Zum Voraus darf auf die im nächsten Jahrgang erscheinenden spaunenden Erzählungen
Die Heiraih des Herrn Fabricius“, von A. M, „Auf Sand gebaut“ von G. Höcker, u. s. w.)

aufmertsam gemacht werden.

Die gustige Aufnahme, welche das seit Beginn des Jahres 1888 erscheinende

„OCentralIschweiæ. Ha ushaltungslatt
namentlich in der Frauenwelt gefunden, hat uns veraulaßt, dasselbe nummehr regelmäßig alle 14 Tage

erscheinen zu lassen. Wie bisher, so wird dasselbe auch Meilerhin den Tagblati“. Abonneutenn gratis verabfolgt.
D Besiellungen auf das „Tagblatt“ wolle wan gef. rechtzeitig machen, inn die sämmtlichen Blatter

ununterbrochen und vollständig liefern zu können.

Gleichzeitig empfehlen wir das „Tagblatnt als
*

Anz'eigeblatt,
als welcheo dasselbe, wie man sich täglich berzeugen kann, allseitig benützt wird, indem sowohl die Tit. Beamtungen

wie die verehrl. Privaten schon langst zu der Ueberzeuquug gelangt sind, daß.durch öüffentliche Bekauntmachungen
in dirsem in der Mittelschweiz am weitest verbreiteten Anzeigeblatt sich ohne große Kosten

große Erfolgeserzielen lafsen.

Zum Abonnement, sowie zur Benutzung des Inseratentheiles ladet ergebenst ein

Dio PDXxpedition dos, ,Lugopnorp Taplatt.“
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Aufrrizung zum Aufruhr c,, schon nach den hestehenden Ge

etzen sirafbar; andrerseits laufe man Gesahr, die in Art. 102
ver Bundesverfassung enthaltenen Kompetenzen des Bundes—

rathes zu beschranken.
Munzinger, indem er den von Brunner im Na—

zonalrath destellien Amtrag empfahl, sagte: Er könne sich
ucht auf den Boden stelleln, zu erllären, das Kreisschreiben
ei richtig. Man brauche nur den Worilaut der Disposi—

ionen anzusehen. Die Erllärungen des Bundesrathes stehen

imn Widerspruch zu diesem Worilaut und enthalien eine Ve

ichtigung des Programme. Wenn man annehmen wollte,

ver Bundesrath hahe das Kreisschreiben in seinem vollen

Umfange zur Aussührung bringen wollen, konme man nicht

nstehen, zu fordern, daß es außer Kraft gesett werde. Man
abe ed weniger mit Mißverständnissen, als mit Unrichrige

reiten zu thun. Die Erklärung an den Siaatsraih von

deuenburg könne nicht genügen, da sie allzu ser den Schein
ner künsilichen Mache trage. Ein offenes Zugeständniß einer

Anrichtigleit siehe einem Manne durchaus nicht schlecht an.

ledner ist für Streichung des ersten, dagegen für Beibehalt-
ung des zweiten Postulatez, da man immerhin versuchen

onne, die Frage der Fremdenpolizei auf dem Wege der

hesetzggebung zu lösen.
Gegen Munzinger sprach Zweifel. Görttisheunm

rllaärte, er begreise ganz wohl, daßz dad Kreisschreiben An—

toß erregt habe. Die Interpretation, welche dem Staats-

ath von Neuenburg zu Theil geworden sei, habe die Be—

urchtungen nicht zerstreuen können; dieselben haben im Gegen
heil durch die Haussuchungen in Basel neue Nahrung er

alien. Mit wenigen Paragraphen wurde man die Fremden-

olize gesehgeberisch ordnen und zukunftige Mißverständnisse
erhüten konnen, weßhalb er das zweite Postulat zur An

zahnie empiehle.
Machdem noch Bundesraih Ruchonnet gesprochen,

vurde abgestimmt, der Konnnissionsantrag mit 34 gegen 4

Stimmen angenommen und auch das zweite Postulat mit

4 gegen 3 Siimmen gestrichen.

Vetreffend Budge! wurde überall den nationalräth—

ichen Beschlüssen beigestimmt und in Sachen der Schweri

zerGesellschaf! in Butarest beschlossen, mit

Eidgenossenschaft.
Luzern. (Eingesandt.) Die auf Sonntag den 28. De

ember einberufene Ortsbürgerversammlung hat
eben der Genehmigung der Rechnung auch noch darüber

u entscheiden, ob gegen die bekannte Zwangseinbürgerung
)on 830 Armengenöfsigen von Schachen der Relurs an's

Bundedgericht zu ergreifen sei. Der engere und der größere

Drisburgerrath haben diese Frage bejaht unnd stellen den
Antrag: Die Gemeindeversammlung möge die nöthige Pro

gekvollmacht ertheilen.
Die Grunde, welche die Behörde hiezu veranlassen, sind

doppelier Natur: Sie erblickt einmal in der Zwangsein

dürgerung eine Verletzung der Gemeindeautonomie; das
Recht der Vürgeraufnahme ist ein Fundamennalrecht jeder
Demeinde, und eine Mißachtung desselben ist eine Gesahr
zür die weitere gedeihliche Fortexistenz der Gemeinde. Dies

mal sind ez 30 Schacheuer, das nächste Mal vielleicht 80

Buchser. Dieses gewalisame Einzwängen von ungesunden
Stoffen in den gesnden Körper unserer Gemeinde muß für
Riese von den unheilvollsten Folgen sein. Das Recht der

Burgeraufnahme ist ührigens ein durch die Verfassung garan
irteo, das nicht durch ein Gesetz oder Dekret umgangen

werden kann.

Dann liegt in der Einbürgerung von 30 Armen

genössigen auch eine große Belastung unseres Armengutes.
Der Umfang der der Gemeinde hieraus erwachsenden Lasten
ann nicht zum voraus fixirt werden; doch darf man sicher

annehmen, daß das jährliche Büdget um wenigstens 6000

Franlen Auslagen für die „neuen Bürger“ bereichert werde,
d. h. dieses Geschenk des Großen Rathes in Verhindung
mit dem steten Zurückzehen des Zinssußes wird die Ge—

neinde auf den Steuerfuß bringen.
Bei dieser Sachlage ist es eine ernste Pflicht jedes Bur

ers, an der Gemeindeversammlung zu erscheinen und durch

eine Zustimmung zu den Anträgen des Ortsbürgerrathes

nie Rechte der Gemeinde zu vertheidigen und gleichzeitig

Brotest einzulegen gegen diese neue Art von Sozialpolink,

die auf dem Rücken der Ortobiurgergemeinde Luzern in

nugurirt werden soll.

— Das „Vaterland“ macht das „Aarz. Tagblau“

„arauf aufmerlsam, daß nicht ersteres die Nachricht vom

Rückiriit des Hru. Bundesrath Hammer gebracht habe.

Deninach ist auch die gestrige sachbezügliche Einsendung im

Tagblan“ (unter „Eidgenossenschaft“) in diesem Punbkte
au berichigen.

— F P. Ambros Meier, den 25. April 1814 als

jas drute Kind braver Eltern zu Buttieholz, wo sein Vater

dehrer und Organist war, geboren und auf den Namen

Plazidus getauft, besuchte unter seinem Vater die Dorsschule
ind widmete sich schon früh der Musik, für welche er eine

hewunderuugewürdigt Begabung hanne. Der Vater hielt
einen Söhnen einen eigenen Musillehrer in der Person des

Zudenen J. Meier, des gegenwärtigen hochberagten Kapell
jerrn in Luzern. In jungen Jahren schon spielie er Guitarre
uind Klavier, dann kamen an die Reihe: Geige, Viola,

Violoncello, Trompete, Harn, das alte voll und weichtönende

Stopphorn, Klarinette, Flöte, Oboe u. s. w. Er verfügie

auch uber eine prachtvolle Baßstinme.
In Einsiedeln, wo er 1830 und 1831 die dritte

ind vierte Gymnnasialtlasse durchmachte, konnte man den

ungen Studenten an jedes Notenpult stellen, von der Orgel

veg durch das ganze Orchester bis zur Pauke hinab. (Wir

utnehmen diese Angaben dem „Luz. Voltkobl.“) Die erste
Rhetorit absolvire Plazidus in Engelberg, trat 1333 in
Zi. Urban in's Nopiziat ein, legte an Maria Empfängniß

63.1 die Profetz ab und nahin din Otdenonamen Ambros

an. 1840 feierte der junge Pater seine Primiz. Im Kloster
var l'. Ambros ein ernster, würdiger Ordenemann, welcher

eine Pflichten treu und gewissenhaft erfüllte. Lange Jahre
»ersah er das Amt eines Musitinstruttors bei den Rovizen

und am Lehrerseminar, sowie die Stelle eines Pfarrhelfers.

Die sreie Jeit wurde der Lieblingsbeschäftigung, der Musik,

Krstes Blabt.
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Aus der Bundesversammlung.

Nationalrath. Sitzung v. 21ad. Die ohne heachtens;

verthe Diekujsion zefasften Beschlüsse wurden hereits im gestrigen
Tagblan“ erwähnt. — In der Abendsidung siimmte

der Nanonalraih den Ermägungen des Ständerathes zur

Tagedordnung betreffend politische Polizei hei und hieß

nich gemaß einem Antrage v. Steiger's, welchem Brosi

ind Häberlin entgegentraten, mit Stichentscheid des Prasi-

»enten Ruffy die Posiulate fullen.

Ständerath. Sitzung vom 21. Dez. Zur Verhandlung

gelangten die Petitionen betreffend die politische Polizei.
zdeferent war Haffmann, welcher erklärte, es habe sich
zie um etwas Anderes gehandelt, als um die Ueberwachung

von Anaichisten, Spitzeln und Agents proyhentöurs, Das

Recht der freien Meinungeäußerung in Versammlungen und

Zeitungen habe man nie antasten wollen. Die Kommission
eantragte motivirle Tagerordnung, und zwar mit den ersten

wei Erwägungen des Nationalrathes und einer dritten, die

olgendermaßen lauten soll: „In Anbetracht, dasz gemäß
—DD
Ausubung der in Ari. 70 daselbst vorgesehenen Vesugnisse

)em Bundedrathe überiragen ist.“ Die betreffenden Bestimm-

ingen der Bundesverfassung weisen nämlich die Heobachtung
der auswärtigen Angelegenheiten und der völlkerrechilichen

Beziehungen, die Sorge für die Unabhängigleit und Neu—
rralitär der Schweiz und die Handhabung von Ruhe und

dnung im Innern dem Bundeerathe zu. Die Postulaie
zes Nationalrathes beantragte der Redner als nicht opportun

au streichen.

Cornaz sprach ebensalls für den Antrag der Rommis:
ion. Wirz erklärte, daß nach seiner Auffassung molivirte
Abweisuug die einzig richtige Lösung dieser Frage sei. Die
anglückliche und zu unbestumurte Fassung des Kreidschreibens

habe dief zur Nothwendigkeit gemacht. Hingegen beantrage
er ebenfalls Streichung der Postulate. Man wolle keine

Audnahmnegesehe. Einerfeits selen die Verbrechen, wie Mord,

*


